
katinka bock
rauschen 
6. märz bis 17. mai 2020

Die Ausstellung von Katinka Bock ist von Skulpturen bevölkert, 
die unterschiedliche Haltungen einnehmen: sie liegen, hängen, 
stehen oder lehnen an der Wand. An ihnen lassen sich die me-
chanischen Kräfte ablesen, die auf sie einwirken. Zudem be-
schäftigt sich die Künstlerin mit Zeitlichkeit. In ihrer Ausstel-
lung fließen verschiedene Zeiten ineinander: die der Prozesse 
und Materialien, aus denen die Werke entstehen, die Zeit der 
Ausstellung selbst und die zeitliche Erscheinung der Skulpturen, 
denn manche können den Eindruck von Flüchtigkeit erwecken 
und andere wie ein die Zeiten überdauerndes Denkmal wirken. 
Ihre Werke verbinden sich stets neu und anders mit den sie um-

spannenden Räumen. Dabei bezieht die Künstlerin verschiedene 
Dimensionen des Raumes mit ein: Den konkreten architekto-
nischen oder geografischen Raum, die historische, gesellschaft-
liche und soziale Bedeutung eines Ortes. Ausgangspunkt für Ka-
tinka Bocks Ausstellungspraxis ist die Frage: »Wie kann ich 
die Abgeschlossenheit eines Ausstellungsraums durch-
brechen?« So treten die Werke der Ausstellung in Beziehung 
zu verschiedenen Zeiten, historischen Ereignissen und Orten, 
wie beispielsweise dem benachbarten Anzeiger-Hochhaus und 
dessen Geschichte. Zwei Werke Bocks sind außerhalb der 
Ausstellungsräume der Kestner Gesellschaft zu sehen. 
Die Arbeit »Gisant« (2019) befindet sich in der ersten Etage des 
Anzeiger-Hochhauses, die Installation »Feuille de température 
(Riccardo)« (2020) ist an die Außenseite der »Pizzeria Riccar-
do« angebracht, die sich gegenüber von der Kestner Gesellschaft 
befindet. 
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Eng beieinanderstehend besetzen sieben Kakteen, 5  »Smog 
(1929)« (2018/2020), den Konferenztisch. Als Entstehungs-
ort gesellschaftsprägender medial verbreiteter Standpunkte, 
steht der Redaktionstisch mit seiner formalen Strenge als In-
begriff von Autorität im Raum. Die Kakteen besetzen mit ihren 
organischen Formen den Tisch. Für die Bronzen wendet Bock 
ein spezielles Gussverfahren an. Die Kakteen fasst sie in ein 
Gips-Ton-Gemisch ein, das bei Erwärmung ein festen Zustand er-
reicht. Anschließend gießt sie das Bronze direkt auf die Kakteen, 
die dabei verbrennen. Ihre Asche bleibt an der Außenhaut der 
Bronzen erkennbar.

Edition
Die Editionen »Toxic (Rauschen)« (2019) von Katinka Bock 
greifen in mehrfacher Hinsicht die Werke der Ausstellung auf. Die 
Löffelform verweist auf die Arbeit »Toxic (Fountain)«. Obwohl 
die Teelöffel aus Edelstahl diesmal in ihrer alltagsgebräuchlichen 
Größe erscheinen, werden auch sie ihrer Funktionalität beraubt, 
indem diverse Metallplatten die Mulde besetzen, sie verhüllen 
oder den Löffelstiel vereinnahmen. Es sind Schnittreste der Kup-
ferplatten, die in der Skulptur »Rauschen« verarbeitet wurden 
und somit als Relikte auf dessen Entstehungsprozess verweisen.

Toxic (Rauschen), 2019
Edelstahl, Kupfer  
11+1 AP
780€ 

Die Form der Skulptur 6  »Christina« (2020) ist das Ergeb-
nis einer Technik, die Katinka Bock immer wieder anwendet: sie 
wickelt Objekte in Tonplatten ein, die dann im Ofen zu Keramik 
gebrannt werden. Die Objekte verbrennen und nur die Hülle 
aus Keramik bleibt bestehen, die so das Volumen eines ver-
gangenen Körpers sichtbar macht. Für »Christina« bildet ein 
auf der Straße gefundener Ball die formgebende Basis. Bock hüllt 
das einst geliebte und emotional aufgeladene Objekt ein. Die 
gebrannte Keramik, die als Relikt für den Ball verbleibt, befestigt 
Bock mit einem Spanngurt an der Stirnwand des Ausstellungs-
raums. So wie sie die Form des Balls in der Geste des Einhüllens 
nachempfindet, spürt sie auch die Begrenzungen des Rau-
mes durch die Spannung eines Gurtes nach. Die einfach zu lö-
senden Verschlüsse des Gurtes suggerieren die Reversibilität der 
Installation.

Programm 

führung mit der kuratorin lea altner
sonntag, 5. april 2020, 15 uhr

die künstlerin katinka bock im gespräch
mit hendrik brandt und sabeth buchmann
sonntag, 19. april 2020, 15 uhr 

architektur und kunst
katinka bock und das anzeiger-hochhaus
donnerstag, 14. mai 2020, 18.30 uhr

Die Ausstellung von Katinka Bock wird freundlich unterstützt von

Koorperationspartner
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Cover: Katinka Bock, Rauschen, 2019, Kupfer, Bronze, Keramik. Courtesy die Künstlerin; Meyer Riegger 
Berlin/Karlsruhe, Jocelyn Wollf, Paris, Greta Meert, Brussels. Foto: Pierre Antoine
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Die neun Meter lange Skulptur 1 »Rauschen« (2019) ist 
im Oberlichtsaal zu sehen. Die aus den originalen Kupferplatten 
der Kuppel des benachbarten Anzeiger-Hochhauses entstandene 
Skulptur ist das zentrale Werk der Ausstellung, die sich sowohl 
der Geschichtlichkeit des Materials als auch dem Medium 
Zeitung auf verschiedenen Ebenen nähert. Die grünen Kupfer-
platten, die sich wie eine äußere Haut um die Skulptur legen, 
stammen vom Kuppeldach des Anzeiger-Hochhauses, unter dem 
mit der Gründung von »Der Stern« und »Der Spiegel« Journa-
lismusgeschichte geschrieben wurde. Die Künstlerin hat den 
originalen Zustand der Platten erhalten, sichtbare Spuren von 
Vogelkrallen, Bombensplittern und Witterung verweisen auf die 
Vergangenheit. Die Form ist eine vergrößerte Reproduktion einer 
kleinen Tonskulptur mit dem Titel »Wunschkonzert« und ver-
weist damit auf eine abwesende formgebende Basis. Das 
Werk ist Ergebnis wiederkehrender experimenteller Praxis
in Katinka Bocks Arbeiten, welche darin besteht ein Objekt in 
eine feuchte Tonplatte einzuwickeln und zu brennen, wodurch 
das Objekt im Inneren verascht, jedoch einen Hohlraum hinter-
lässt. Die ursprüngliche Skulptur enthielt einen auf der Straße 
gefundenen Ballon.
Die hohle Form dieser Skulptur, die aufgrund ihrer monumenta-
len Größe kaum in Gänze zu betrachten ist, mag aus verschie-
denen Blickwinkeln unterschiedliche Assoziationen hervorrufen. 
Die Beschaffenheit der Oberfl äche erinnert an ein Reptil oder 
einen Panzer. In Verbindung mit dem Titel »Rauschen«, der die 
Skulptur um die Dimension des Klangs erweitert, erinnert die 
Form vielleicht an das Haus einer Meeresschnecke, in der man, 
im Gegensatz zur kindlichen Vorstellung, nicht das Meer, sondern 
nur sich selber rauschen hören kann. »Rauschen« kann auch 
als Verweis auf die Herkunft des Materials gelesen werden: das 
mediale Rauschen von rastlosen Nachrichten, das uns alltäglich 
umgibt und das Geräusch der Offset-Druckermaschinen, die nie-
mals stillstehen. 
Mit diesen Bezügen erweitert die Künstlerin den Ausstellungs-
raum auf verschiedenen Ebenen: den architektonischen Raum 
durch den direkten Bezug auf das Nachbargebäude; die Zeit, in 
dem sie durch das Material einerseits die Vergangenheit sichtbar 
macht, diese aber auch als Hülle für einen ganz neuen Raum 
nutzt.

Die Installation 2 »Haltung« besteht aus einem fragilen 
Gleichgewicht zwischen einer mit Wasser befüllten Vase und 
einem Gegengewicht aus Holz, das an einen menschlichen Fuß 
erinnert, dessen Zehenspitzen sich mit fortschreitender Verduns-
tung des Wassers immer mehr dem Boden nähern. Die Skulp-
tur impliziert einen Prozess, der für die Betrachtenden in einer 
Augenblickaufnahme nicht wahrzunehmen ist, der die Skulptur 
aber im Laufe der Ausstellung verändern wird. So wird bei Bock 
die Zeit für die Besucher*innen erlebbar. Form und Titel ver-
weisen auf etwas Menschliches, eine Körper- oder Geistes-
haltung, die stetigem Wandel unterliegt.

Die Skulptur 4 »Toxic (Fountain)« (2019) (zu dt.: Gift 
(Brunnen)) ist ein überdimensionaler Kupferlöffel. Das Alltags-
objekt verliert durch die monumentale Vergrößerung seine Funk-
tionalität. Aufrechtstehend erweckt er eher den Eindruck eines 
Körpers. Ebenso wie bei „Rauschen“, lassen sich am Material die 
Spuren der Witterung ablesen, wodurch ein Bezug zum Außen-
raum geschaffen wird. Der Titel suggeriert die Uneindeutigkeit 
der Verwendung des Löffels, der sowohl Gift als auch lebens-
spendende Quellen aufnehmen kann. 
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Die Arbeit 3 »Hygiaphone« (2019) besteht aus einer Plexi-
glasscheibe, die auf einem Block aus Eichenholz befestigt ist. 
In der oberen Ecke der Scheibe, befi ndet sich eine kleine Öff-
nung. Die Skulptur ist auf Kopfhöhe eines sitzenden Menschen 
montiert. Seiner Wortherkunft nach bedeutet der Titel »gesunde 
Stimme«, im französischen bezeichnet »Hygiaphone« allerdings 
eine hygienische Sprechmembran, durch die zum Beispiel an 
Amtsschaltern über eine kleine Öffnung kommuniziert wird. Die 
Membran trennt dabei den verunreinigten Raum vom sauberen 
Raum der Autorität. Bocks »Hygiaphone« hat die Funktion als 
Trennung zweier Räume verloren. Die Betrachtenden können 
ungehindert die Seiten wechseln, es gibt keine Unterscheidung 
zwischen den Räumen. 

Bock arbeitet häufi g mit dem Konzept des Tausches als Be-
gegnung zweier Systeme, zweier Sichtweisen oder Welten. 
So ist der historische Konferenztisch aus dem Anzeiger- 
Hochhaus, an dem seit 1929 Redaktionskonferenzen unter 
anderem für »Der Stern« und »Der Spiegel« stattfanden, in 
den Ausstellungsraum gekommen (Halle IV). Im Tausch da-
für zog Bocks Arbeit »Gisant« (2019) (zu dt.: liegend) in 
den Konferenzraum in der Beletage des Anzeiger-Hochhauses, 
die ebenfalls für die Besucher*innen der Ausstellung zugäng-
lich ist. »Gisant« besteht aus aufgeschichteten Keramikplatten, 
die einen Hohlraum umfassen. Die Skulptur liegt ausgestreckt 
auf dem Teppich. Form und Position erinnern an ein ruhendes 
Wesen oder an die verletzlichen Körper in Städten, die sich 
im Schlaf mit (Zeitungs-)blättern bedecken. Die Betrachtenden 
sind durch eine Glasscheibe von diesem Körper getrennt und 
nehmen die Rolle eines Voyeurs ein. 

Die Skulptur in der ersten Etage des Anzeiger-Hochhauses kön-
nen Sie täglich (Dienstag - Sonntag) von 11 bis 18 Uhr besuchen. 
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